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wirkte er als Hof- und Gerichtsadvokat in 
Wien. 1848 wurde er in das Frankfurter 
Parlament gewählt, wo er sich keiner be-
stimmten Fraktion anschloss und mit dem 
Linken Zentrum stimmte. Ab 1851 Ges. 
und Geldgeber der Fa. Winiwarter & Gers-
heim, wirkte Joseph Maximilian W. auch 
als jurist. und polit. Schriftsteller und übers. 
österr. Gesetzbücher ins Französ. und Engl. 
(„Code général de commerce valable pour 
les royaumes de Bohême, de Gallicie et Lo-
domérie ... introduit … 1862“, 1865; „Ge-
neral civil code for all the German here-
ditary provinces of the Austrian monarchy“, 
1866). 

Weitere W. (s. auch M. v. Stubenrauch, Bibliotheca juri-
dica austriaca, 1847): Der Besitz nach dem Oesterr. bür-
gerl. Rechte, in: Materialien für Gesetzkde. und Rechts-
pflege in den Oesterr. Staaten 7, 1823; Die Verjährung 
nach dem Oesterr. bürgerl. Rechte, ebd. 8, 1824; Hdb. 
der Justiz- und polit. Gesetze und Verordnungen, welche 
sich auf das in den Dt. Prov. der Oesterr. Monarchie gel-
tende allg. bürgerl. Gesetzbuch beziehen, 3 Bde., 1829, 
3. Aufl. in 4 Tle. 1844–59. – Joseph Maximilian v. W.: 
Erörterung der Frage: ob nach dem österr. bürgerl. Rech-
te Nichterzeugte gültig durch einen letzten Willen beru-
fen werden können?, in: Der Jurist 9, 1843. 
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1975, S. 98f.; Juristen in Österr. 1200–1980, ed. W. Braun-
eder, 1987, s. Reg. (m. B.); W. Brauneder, Lesever. und 
Rechtskultur, 1992, s. Reg.; P. Goller, in: Naturrecht und 
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Maria Rotunda, beide Wien; Pfarre Krems-St. Veit, NÖ. 

(G. Wesener) 

Winkelmann (Winckelmann) Hermann, 
Sänger. Geb. Braunschweig, Hg.tum Braun-
schweig (D), 8. 3. 1847; gest. Mauer bei 
Wien, NÖ (Wien), 18. 1. 1912; evang. AB. 
– Sohn von Christian Ludwig Theodor W. 
(geb. Braunschweig, 3. 11. 1812; gest. ebd., 
7. 2. 1875), Gründer der Klavierbaufa. Zeit-
ter & Winkelmann, Vater u. a. des Sängers 
und Regisseurs Hans W. (1891–1943); ver-
heiratet mit Emma W., geb. Kind. – W. 
strebte zunächst den väterl. Beruf an und 
begab sich zur Ausbildung nach Paris zur 
Fa. Erard. Dort schloss er sich dem dt. Ge-
sangsver. Teutonia an. Seine Tenorstimme 
erwies sich als so auffallend, dass er bald 
die Sängerlaufbahn einschlug. Anfang No-
vember 1875 debüt. er in Sondershausen als 
Manrico in →Giuseppe Verdis „Der Trou-
badour“, danach folgten Engagements in 
Altenburg, Darmstadt, Leipzig und schließl. 
in Hamburg, wo er unter Bernhard Pollini 

fünf Jahre wirkte. In dieser Zeit entwickelte 
er sich zum führenden Heldentenor Dtld. 
und erweckte die Aufmerksamkeit Richard 
Wagners. In einem Gesamtgastspiel der 
Hamburger Oper in London verkörperte W. 
1882 die Rolle des Tristan in der dortigen 
Erstauff. von Wagners „Tristan und Isol-
de“. Im Juli 1882 kreierte er die Titelpartie 
von Wagners „Parsifal“ in Bayreuth und 
nahm im selben Jahr ein Engagement an 
der Wr. Hofoper an, der er bis 1906 als 
eines ihrer vorzüglichsten Mitgl. angehörte. 
In der langen Periode, in der W. und sein 
Bariton-Kollege →Theodor Reichmann in 
Wien wirkten, stellte die Wr. Oper eine 
Musterbühne der Wagner-Interpretation dar. 
Außerhalb des Wagner-Fachs sang W. die 
Titelrollen in „Der Cid“ (Jules Massenet), 
„Merlin“ (→Karl Goldmark), „Nero“ (An-
ton Rubinstein) und „Othello“ (Verdi), letz-
tere eine seiner bedeutendsten Gestaltun-
gen. 1884 unternahm W. eine ausgedehnte 
Amerika-Tournee. Den Höhepunkt seiner 
Laufbahn erlebte er in Bayreuth und in 
Wien, während der Dion.zeit →Wilhelm 
Jahns 1881–97. Unter →Gustav Mahler 
sang er →Friedrich Smetanas „Dalibor“. 
1903 zum Ehrenmitgl. der Hofoper ernannt, 
verabschiedete er sich im Februar 1908 mit 
einer seiner Glanzrollen, dem Tannhäuser, 
an Wagners 25. Todestag von der Bühne. 
W. war in der Nachfolge Albert Niemanns 
der bedeutendste dt. Helden- und Wagner-
tenor, gleich begabt für Gesang und Dar-
stellung. Seine edle Tenorstimme eignete 
sich auch für italien. und französ. Opern-
partien. Einige Tonaufnahmen entstanden 
gegen Ende seiner Karriere. W. war ab 
1885 Ritter des Franz Joseph-Ordens. 

L.: Czeike; Eisenberg, Bühne; Grove, 1980, 2001; 
Kutsch–Riemens; MGG I, II; oeml; Riemann; M. Graf, 
in: Bühne und Welt 4/2, 1902, S. 609ff. (m. B.); E. Klampfl, 
R. Wagners „Parsifal“ und seine Bayreuther Darsteller, 
1908; J. F. E. Dennis, in: The Record Collector 7, 1954; 
Th. Helm, Fünfzig Jahre Wr. Musikleben (1866–1916), 
ed. M. Schönherr, 1977, s. Reg.; C. Wagner, Die Tage-
bücher 2, 1977, s. Reg.; E. Luther, So singe, Held!, 1998; 
HHStA, WStLA, beide Wien; Landeskirchl. Archiv Wol-
fenbüttel, D. 

(C. Höslinger) 

Winkler Albert Johann, Entomologe. 
Geb. Wien, 8. 3. 1881; gest. Tullnerbach 
(NÖ), 7. 4. 1945 (Suizid); bis 1938 röm.-
kath. – Sohn des Baustoffhändlers Albert 
W. (geb. Hohenstadt, Mähren / Zábřeh, CZ, 
26. 5. 1846; gest. Wien, 28. 1. 1902) und 
der Magdalena W., geb. Machnik (geb. 
Wien, 23. 6. 1850; gest. ebd., 15. 4. 1934), 
Vater des Entomologen Albert Leopold W. 
(geb. Wien, 13. 8. 1907; gest. ebd., 12. 2. 
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